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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER H ELVETIER

VON F. H.ACKERMANN

6. gortfeßung

DI) jeh! — ©r äft weiter feitmärts ab hat er fcbon
Söitterung? Scheint ein „Tier" 3U fein 2lber was ift
bas? — Sas bort? — Slus ber Sicfung lints bat ficb ein SRiefen=

fcbatten gelöft, ein ©chatten mit erfrfjrecfenbem Schaufetgeweih,
bas wie eine ffiichenfrone hoch wirb „Sri" — ,,©r" siebt
anfcbeinenb langfam bem Tier nach Sott SBoban! —
SBenm er feine Sichtung nicht änbert, bann bann
Der ©ermane faßt ben großbtattigen ©peer Stltogaifons.
3eßt oerhofft ,,©r"! " — Sefunben ber Quai! 353 ob in
toinbet er? Sticht 3U fehen! 3eßt fenft er bas ge=

toaltige ftaupt — „rüffelt" einige Süfcßet ah — wirft roieber
hoch — fcßnaubt, unb trottet weiter — Sichtung Tier. —
Strtmings #er3 hat noch nie fo geftopft — nicht einmal auf ber
flucht oor ben Tribocbern fein ganaer Körper aittert:
Sen Sooarifern, bem Stltogaifon unb ber — Sufe biefen Slum*
pen Sleifch heimbringen tonnen! — Slur eine ©efunbe burcß*

btißt ihn biefer ©ebanfe, bann beiden fich feine Sâfme
aufammen — feine SRustein ftraffen fich er fcßneltt im
333urfe hoch ein bumpfer ©chiag — mit milbem ©cßnau*
ben aeicfjnet bas Tier — — oerhofft eine ©efunbe unb — geht
flüchtig ab, über Stocf unb Stein. — — Sem ©ugambrer ift
bas Sßeinen nahe — bocb, öa horch! Sort brühen in ber Sictung
ein gewaltiges brechen, bann ©title!

2Irtwing hott ben i)unb unb feßt ihn auf bie Slnmurfftefte.
358ie ein Slafenber fucht ber am Soben herum, tectt etwas, ber

Säger greift barnacb unb betrachtet bie Sjanb im SOlonbfchein:

Schweif, roter S5ßunbfchweiß *®, aber bas will für einen fotcßen

Kotoß noch nicht oiet fagen!
„Sian,,fucb!"
ffir lägt bie Seine fahren, unb wie ein ©trieb fchnettt ber

5unb über bie Stöße — ber Sictung 3U, Strtming ihm nach.

-Sa! Sort gibt ber f)unb #ats unb immer an
ber gleichen Stelle! — Sem ©ermanen läuft es heiß über ben

Sücfe#: ©ntmeber hat ber ffunb bort ein S53itb geftettt, ober

— ober -TT — bas 323ifb liegt!
Ser flüchtige Suite hat in bie faft unburcbbringtiche Sictung

eine ©äffe geriffen, ber ber 3äger mühelos folgen fann; brühen
gibt ber #unb Öats unb — war bas nicht ein witbes, guat*
ooltes Schnauben? 2trtming faßt feinen atoeiten Speer fefter
unb pirfcht fich ftoßweife hinau, Schritt um Schritt, einerfeits,
um oom Sutten nicht überrafeßt 311 werben, anberfeits, um ihn
nicht au oergrämen, faits er oom ßunbe geftettt ift — ba, wieber
ein Schnauben unb Schlagen, in alternächfter Sähe. 2trt=
wing tennt biefes „Stopfen" unb mit 3ubet in gefchwettter
3ägerbruft fpringt er oor:

Sa liegt er, ber gewaltige ©tcßbulte, auf ber unoerwunbe*
ten Seite, unb „rubert" mit alten Sieren, als ob er flüchtig

märe, inbes ber aerfplitterte Speer 2tttogaifons noch in feiner
obern glanfe ftedtt, unb awar awifeßen Sippen unb Secfen in
ber Sierengegenb: Ser fteht nicht mehr auf!

Slrtming umgeht ben wilb um fiel) fchtagenben unb witb
auffchneusenben „Safeahirfch" behutfam unb ftößt ihm ben
aweiten Speer in ben fjatsanfaß: ©in witbes Stufbäumen, ein
tiefes, guatoottes Schnauben, ein Sittern, unb ber Siefe legt
fich, ftreeft fich imb bleibt ftitl liegen, bie weitgeöffneten Stugen
brechenb unb fragenb auf ben 3äger gerichtet.

Ser fefet ihm ben güß auf ben Sacfen unb sieht bie Speere
heraus: 3t»ei Stutftröme begießen bas 253atbesgrün, unb ber
ßunb feiert in ungebänbigter ©ier feine Orgien. Stumm, mit
ftitter ©enugtuung, betrachtet ber glücfticße Säger fein 233eib=

mannsheit: Siefe mächtig austabenben Schaufeln mit ihrem
253atbe oon ©nben tonnten auch einen bunbertjäbrigen Simrob
aus bem Seite fprengen, unb biefe Stusmaße bes gewattigen
Körpers überfteigen biejenigen bes größten Sferbes um bas
Soppette. Stuar ift er noch nicht fo gut „bei SBitbbret" wie im
#erbft unb auch fein Sitter wirb oiet Siebebiße oertragen tön*
nen, aber bie Sooarifer haben Söhne, unb — gteifch ift wieber
ba unb Hoffnung auf noch mehr!

353ie ber ftunb trommetrunb ift, reißt er ihn weg unb feßrt
mit ihm 3urüct. „Saheim" im Gager fchtäft noch altes. Strtwing
legt ben 3erfptitterten Speer neben Stttogaifon, binbet ben f)unb
wieber an unb legt fich ebenfalls hin, um noch ein bißchen 3U
fchtafen. Stber ptößtirß fährt er empor, aufgefchrectt opn einem
mitben Gärm. Mogaifon hält feinen Speer in ber £)anb unb
wütet wie ein weibwunber ©ber:

„... baß bocb um alter ßöttenhunbe mitten ber anmutigfte
Sonnerfeit bem etenben, hinterhältigen, beimtücfifcben Sicßts*
nuß unb Steintäter bie Knochen aerfeßtagen möchte, langfam
unb oon unten herauf SBenn ich biefes ©cbartbmal ber
Stenfchheit im Siesfeits noch ermifeße, fo braucht er oor einem
natürlichen Tobe nicht mehr Stngft 311 haben; beoor noch bie
©rbe ihren Slunb auftut, um ben ungehängten SBegelagerer 3U

oerfcßlingen, werb ich ben miferabten, traurigen Saßjäger oom
tangfamften Scfmeiber totfteeßen unb ban ..."

©r hält inne, bemerft bas troefene Stut am ©peerbtatt
unb fraßt fich oerftänbnistos im bießten llrbart:

„3a, unb was ift benn bas?"
„Sas ift Stut, Stttogaifon!" ruft ihm ber Sûner au — „für

ben galt, baß bu noch feines gefeßen haft!"
Sa btinsett ihn Slttogaifon mit einem frummen Sticf an:

®® Sägerfprache, hier weiht, ©tücf.
57 3ägerfprache innehatten,
s® Stut.
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K. Fortsetzung

Oh jeh! — Er äst wester seitwärts ab hat er schon

Witterung? Scheint ein „Tier" zu sein Aber was ist
das? — Das dort? — Aus der Dickung links hat sich ein Riesen-
schatten gelöst, ein Schatten mit erschreckendem Schaufelgeweih,
das wie eine Eichenkrone hoch wird „Er!" — „Er" zieht
anscheinend langsam dem Tier nach Gott Wodan! —
Wenm er seine Richtung nicht ändert, dann dann
Der Germane faßt den großblattigen Speer Allogaisons,
Jetzt verhofft „Er"! ^ — Sekunden der Qual! Wohin
windet er? Nicht zu sehen! Jetzt senkt er das ge-
waltige Haupt — „rüsselt" einige Büschel ab — wirft wieder
hoch — schnaubt, und trottet weiter — Richtung Tier. —
Artwings Herz hat noch nie so geklopft — nicht einmal auf der
Flucht vor den Tribochern sein ganzer Körper zittert:
Den Rovarikern, dem Allogaison und der — Duse diesen Klum-
pen Fleisch heimbringen können! — Nur eine Sekunde durch-
blitzt ihn dieser Gedanke, dann beißen sich seine Zähne
zusammen — seine Muskeln straffen sich er schnellt im
Wurfe hoch ein dumpfer Schlag — mit wildem Schnau-
den zeichnet das Tier — — verhofft eine Sekunde und — geht
flüchtig ab, über Stock und Stein. — — Dem Sugambrer ist
das Weinen nahe — doch, da horch! Dort drüben in der Dickung
ein gewaltiges Brechen, dann Stille!

Artwing holt den Hund und setzt ihn auf die Anwurfstelle.
Wie ein Rasender sucht der am Boden herum, leckt etwas, der

Jäger greift darnach und betrachtet die Hand im Mondschein:
Schweiß, roter Wundschweiß aber das will für einen solchen

Koloß noch nicht viel sagen!
„Dian,,such!"
Er läßt die Leine fahren, und wie ein Strich schnellt der

Hund über die Blöße — der Dickung zu, Artwing ihm nach.

-Da! Dort gibt der Hund Hals und ^ immer an
der gleichen Stelle! — Dem Germanen läuft es heiß über den

Rücken: Entweder hat der Hund dort ein Wild gestellt, oder

— oder -7- — das Wild liegt!
Der flüchtige Bulle hat in die fast undurchdringliche Dickung

eine Gasse gerissen, der der Jäger mühelos folgen kann; drüben
gibt der Hund Hals und — war das nicht ein wildes, qual-
volles Schnauben? Artwing faßt seinen zweiten Speer fester
und pirscht sich stoßweise hinzu, Schritt um Schritt, einerseits,
um vom Bullen nicht überrascht zu werden, anderseits, um ihn
nicht zu vergrämen, falls er vom Hunde gestellt ist — da, wieder
ein Schnauben und Schlagen, in allernächster Nähe. Art-
wing kennt dieses „Klopfen" und mit Jubel in geschwellter
Jägerbrust springt er vor:

Da liegt er, der gewaltige Elchbulle, auf der unverwunde-
ten Seite, und „rudert" mit allen Vieren, als ob er flüchtig

wäre, indes der zersplitterte Speer Allogaisons noch in seiner
obern Flanke steckt, und zwar zwischen Rippen und Becken in
der Nierengegend: Der steht nicht mehr auf!

Artwing umgeht den wild um sich schlagenden und wild
aufschneuzenden „Nasenhirsch" behutsam und stößt ihm den
zweiten Speer in den Halsansatz: Ein wildes Aufbäumen, ein
tiefes, qualvolles Schnauben, ein Zittern, und der Riese legt
sich, streckt sich und bleibt still liegen, die weitgeöffneten Augen
brechend und fragend auf den Jäger gerichtet.

Der setzt ihm den Fuß auf den Nacken und zieht die Speere
heraus: Zwei Blutströme begießen das Waldesgrün, und der
Hund feiert in ungebändigter Gier seine Orgien. Stumm, mit
stiller Genugtuung, betrachtet der glückliche Jäger sein Weid-
mannsheil: Diese mächtig ausladenden Schaufeln mit ihrem
Walde von Enden könnten auch einen hundertjährigen Nimrod
aus dem Bette sprengen, und diese Ausmaße des gewaltigen
Körpers übersteigen diejenigen des größten Pferdes um das
Doppelte. Zwar ist er noch nicht so gut „bei Wildbret" wie im
Herbst und auch sein Alter wird viel Siedehitze vertragen kön-
nen, aber die Rooariker haben Zähne, und — Fleisch ist wieder
da und Hoffnung auf noch mehr!

Wie der Hund trommelrund ist, reißt er ihn weg und kehrt
mit ihm zurück. „Daheim" im Lager schläft noch alles. Artwing
legt den zersplitterten Speer neben Allogaison, bindet den Hund
wieder an und legt sich ebenfalls hin, um noch ein bißchen zu
schlafen. Aber plötzlich fährt er empor, aufgeschreckt vyn einem
wilden Lärm. Allogaison hält seinen Speer in der Hand und
wütet wie ein weidwunder Eber:

„... daß doch um aller Höllenhunde willen der anmutigste
Donnerkeil dem elenden, hinterhältigen, heimtückischen Nichts-
nutz und Meintäter die Knochen zerschlagen möchte, langsam
und von unten herauf Wenn ich dieses Schandmal der
Menschheit im Diesseits noch erwische, so braucht er vor einem
natürlichen Tode nicht mehr Angst zu haben: bevor noch die
Erde ihren Mund auftut, um den ungehängten Wegelagerer zu
verschlingen, werd ich den miserablen, traurigen Ratzjäger vom
langsamsten Schneider totstechen und dan ..."

Er hält inne, bemerkt das trockene Blut am Speerblatt
und kratzt sich verständnislos im dichten Urbart:

„Ja, und was ist denn das?"
„Das ist Blut, Allogaison!" ruft ihm der Rûner zu — „für

den Fall, daß du noch keines gesehen hast!"
Da blinzelt ihn Allogaison mit einem krummen Blick an:

26 Jägersprache, hier - weibl. Stück.
5? Jägersprache — innehalten.
5° Blut.
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„gür ben gall! gür ben gall, baß ijier beine frf)toar=
3en gingernägel im ©piele waren, fann ici) bir beule nod) Blut
Seigen, gans fd) worses ajlenfrf)! EBober fommt biefes
Slut?"

„SEogaifon, warft bu nicht geftern auf ber Etattenjagb?"
„3a, aber bie größte ift mir bis jeßt entronnen. — Su

weißt etwas, Etûnenflopfer!"

„3a, id) roeiß etwas: Schau, ber bort bat gelacht!"
SEogaifon fcßaut nach bem ©ermanen bin:
„Su, Sugambrer? — Sieb bab icb norb nie lachen gefeben!

— EJtacb's noeb einmal! — EBaßrbaftig, er fann's! — — EBeißt
bu oielleirfjt, was bas für Slut ift?"

„Saß mal riechen: Surft SEogaifon, bas ift Slut oon einem
©leb!"

„Son — einem "

„Unb swar oon einem alten Sullen — fo groß, wie ön
wobl noch leinen gefeben baft!"

fo — groß — wie — Sugambrer, wie alt
bift bu eigentlich!"

„Sierunbswansig!"
„Unb lebt bein ©roßoater noch?"
„Sein, er würbe febon oor oiersig 3abren oon einem

2Bifent an bie Eiche gebrüdt."
„So, er ruhe in grieben. 3d) will ihm nichts nachtragen,

aber fag einmal aufrichtig: war er eigentlich gans gefunb, be=

fonbers am obern ©rbe, mein ich? Ettan fagt nämlich, baß ge=

wiffe Snmutungen oom ©roßoater auf ben ©nfel überfpringen,
ohne bem baswifeßen liegenben Sater bireft su febaben.
EBeißt, Sugambrer: Sie 3ebennägel fannft bu mir ausreißen,
eineh nach bem anbern, aber fißeln barfft bu mich nicht!"

„Surft! — EBenn id) bid) je sum Seften balte, fo lahme
meine ERannesfraft! — Siebft bu jenen hunb bort, ben Sian?"

„Sen winbigen Köter bort? — EBas ift's ab, warum
ift er fo aufgetrieben? hat ihn einer aufgeblafen ober
bat er ©ift ermifebt — ober Srügel?"

„Sein, er bat bas Slut bes ©Ichs getrunlen er war
mit mir auf ber 3aab, beute nacht!"

„Sugambrer! Eßenn bu's fagft einen ©leb fagft
bu?"

„Kommt alle mit: Sie haß ift oielleicbt oon bort ans am
günftigften!"

Ser ©ermane gebt ooran; ftumm folgen fie ihm. Sis fie
oor betn toten ©ld) mit feiner gewaltigen Krone fteben, ba
entblößen fie unwiEfürlid) ihre häupter urtb ber gürft gebt auf
ben ©ermanen 3u:

„Sugambrer", fprießt er mit wogenber Sruft unb feuchten
2lugen „©ermane! — 3d) — habe — feinen Sohn mehr
— aber — aber, Srtwing — ber ßöcbfte ©ott ift mein 3euge,
baß ich bid) liebe wie meinen Sefeten. — Unb auch biefe rechte
hanb hier, Sugambrer — würbe ich — für bid) 3d)
babe ja feinen — feinen "

Sa hält ihm ber ©ermane bie hanb bin:
„3d), Sürft SEogaifon, habe feinen Sater mehr! — EBitlft

bu einen Sobn?"
„Sugambrer! — 3ft's wahr? Sber nein! ©s fann

uiebt fein — noch nicht!"
„EBarum?" fragt ber ©ermane fleinlaut.
„EBeil bu bann — in bie Stutracfje fämft — mit ben

ïuriciern!"
„Sürft SEogaifon! — Su baft für ben grembling eine

Öanb oerloren — im Kampfe um beiliges ©aftreeßt: fiebft bu
btefen Solch? ®s ift ber Sold) meines Saters! Seine unb meine
^eiegsebre hängen baran. Sieb her: 3d) ftoße ihn hier in bie
©rbe, unb hier feßwöre id) auf mein Schwert, baß ich ihn nicht
holen will, bis griebe ober Sieg eingefebrt ift im Kottenborf
ber Sooarifer!"

Stumm reichen ihm bie berben 3äger ihre Secbte, aber
troßbem Sürft SEogaifon mit hetbenmut auf bie Söhne beißt,

muß er fid) einen Eftoment abwenben; ift eine EMcfe ihm ins
Etuge geflogen?

Sie Sreibjagb gebt los: Sis EJtittag liegen ein ©ablerbocf,
3wei Siefen, fünf hafen unb ein 3gel auf ber Strecfe. — Unb
nun geht's ins Saugebiet.

3n furser Seit bat Srtwing mit „feinem" Sian ben ©im
ftanb eines alten Keilers ausgemacht 5'. Sie Sicfung wirb um«
[teilt, bie hunbe losgelaffen, unb SEogaifon gibt bas horm
aeirfjen. — Sein Elacßbar linfs ift Srtwing, rechts ber Etünem
meifter, leßterer febon im beginnenben hocßwalb unb siemlid)
entfernt

Suerft große Stille — bann toben bie hunbe toie rafenb.
©in gueßs macht feine swei Eftannslängen oon SEogaifon
feinen Sogen über ben Sufcb; in feiner 3agbwut wirft ber
Sürft ben Speer nach ihm; einen Sogen fann er nicht mehr
führen, aber einen gueßs mit ber fianse angeben, ift ein eitles
Unterfangen unb für ben gürften ein Eftangel an Selbftüber«
toinbung, ber fid) augenblicflid) rächt: 3m felben Sugenblicf
bricht eine Sache mit fieben grifcßlingen aus unb oerfeßwinbet
gemütlich im hoben Sann; 3war holt ber ©ermane nod) eines
ber geftreiften gerfel, aber ber große, feböne Sraten ift nur
noch in ber Sßantafie genießbar! gürft SEogaifon fühlt bie
Slamage unb febnt fieb nach Sblenfung. Sud) biefe fommt:

Sus bem wilben ©eßeuel ber jagenben hwrbe heraus
glaubt er plößticß menfcblicbe Hilferufe gu hören. EBo ift's?
— Saß, 3weifellos 3U feiner Stechten — jeßt wieber! ©r faßt
feinen Speer fefter, winft bem ©ermanen unb sieht los. 3a,
bort ift's! Sort febreit einer wie am Steffen •'•<> -

„hitfe — Obacht, hierher — SEogaifon! — gort, weg, bu
©lenber. 3u hilfe, Sren — Su, fo fommt boch Käme«
raben! greunbe! Etauracßer! 3äger! halunfen! Kommt ihr
nicht — ob — au — oerflucßter höEenßunb! —"

Sa bat SEogaifon ben leßten Sufcß hinter fich unb ftebt
einen Eftoment fiarr:

Ser Etûner, in ooEftänbig aerfeßten Seinfleibern, -ift oom
weibwunben Keiler angenommen worben unb wirb oon bem
rafenben Sier halb linfs, halb rechts um einen giebtenftamm
herumgejagt, aber bie EBilbfau ift fcßneEer als er; feine ijofew
feßen finb blutig, eine Sanbale liegt brei Eftannslängen oom
Stamm entfernt, unb auch bie Etinbe ber Siebte seigt einige
Etiffe bis auf bas weiße hol3- 3n feiner Sobesangft
fud)t ber Sauberer ben Saum swifeben fid) unb bas lier 3U

bringen, halb linfs, halb rechts herum im rafenben „Etingeb
reibn" — — „SEogaifon — fdmeE, fdjneE!"

Kaum bat biefer bie Situation erfaßt, als auch febon fein
Speer fliegt, b. b. fein ©rfaßfpeer, wie folebe für aEe gäEe
mitgefübrt werben.

Sas Schidfal wiE, baß juft im Sugenblicf bes EBurfes ber
©itbeber nach linfs berumfcßneEt unb ber Speer tief im
Stamme fteden bleibt.

„Srottel", fnirfdjt ber Etüner mit faft leßter Kraft. — „So
hol' ihn boeß —!"

„3a ja! — So bot' ihn boeß! — hol' bu ihn! Su bift ja
näher als id)!" fann fich ber ©efdjoltene nicht enthalten au
parieren:

„SdmeE boch — fort ba! — geigling! Siebft bu nicht —!"
„EJtad) boeß einen Spruch! — EBo finb jeßt bie Élûnen,

welche bas 2Mb bannen foEen — glaubft wohl immer noch an
ben Scßwinbel, heb?"

„Serftucbt fei bie ganse 3ägerei, unb bu — b — baft —"
„Kommt's bir balb in ben Sinn? — her ba, Sugambrer!"
3um ©lücf ift inswifeßen biefer auch angefommen unb

SEogaifon entreißt ihm ben Speer, oermutlicß, um auch feinen
eigenen „glicf" gutsumaeßen. Ettit Kaltblütigfeit-rennt er auf
ben riefigen Keiler los, ftößt ihm bas Statt swifeßen bie Sippen

» 3ägerfpracße mit hilfe ber „Siegel" ober Schalen«
fpuren ben Sagesaufenthalt feftsufteEen.

® Kelt. ber Starfe.
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„Für den FallI Für den Fall, daß hier deine schwor-
zen Fingernägel im Spiele waren, kann ich dir heute noch Blut
zeigen, ganz schwarzes Mensch! Woher kommt dieses

Blut?"
„Allogaison, warst du nicht gestern auf der Rattenjagd?"
„Ja, aber die größte ist mir bis jetzt entronnen. — Du

weißt etwas, Rûnenklopfer!"

„Ja, ich weiß etwas: Schau, der dort hat gelacht!"
Allogaison schaut nach dem Germanen hin:
„Du, Sugambrer? — Dich hab ich noch nie lachen gesehen!

Mach's noch einmal! — Wahrhaftig, er kann's! — — Weißt
du vielleicht, was das für Blut ist?"

„Laß mal riechen: Fürst Allogaison, das ist Blut von einem
Elch!"

„Von — einem "

„Und zwar von einem alten Bullen — so groß, wie du
wohl noch keinen gesehen hast!"

„... so — groß — wie — Sugambrer, wie alt
bist du eigentlich!"

„Vierundzwanzig!"
„Und lebt dein Großvater noch?"
„Nein, er wurde schon vor vierzig Iahren von einem

Wisent an die Eiche gedrückt."

„So, er ruhe in Frieden. Ich will ihm nichts nachtragen,
aber sag einmal aufrichtig: war er eigentlich ganz gesund, be-
sonders am obern Erde, mein ich? Man sagt nämlich, daß ge-
wisse Anmutungen vom Großvater auf den Enkel überspringen,
ohne dem dazwischen liegenden Vater direkt zu schaden.
Weißt, Sugambrer: Die Zehennägel kannst du mir ausreißen,
einen nach dem andern, aber kitzeln darfst du mich nicht!"

„Fürst! — Wenn ich dich je zum Besten halte, so lahme
meine Manneskraft! — Siehst du jenen Hund dort, den Dian?"

„Den windigen Köter dort? — Was ist's ah, warum
ist er so aufgetrieben? Hat ihn einer aufgeblasen oder
hat er Gift erwischt — oder Prügel?"

„Nein, er hat das Blut des Elchs getrunken er war
mit mir auf der Jagd, heute nacht!"

„Sugambrer! Wenn du's sagst einen Elch sagst
du?"

„Kommt alle mit: Die Hatz ist vielleicht von dort aus am
günstigsten!"

Der Germane geht voran: stumm folgen sie ihm. Als sie

vor dem toten Elch mit seiner gewaltigen Krone stehen, da
entblößen sie unwillkürlich ihre Häupter und der Fürst geht auf
den Germanen zu:

„Sugambrer", spricht er mit wogender Brust und feuchten
Augen „Germane! Ich — habe — keinen Sohn mehr

aber — aber, Artwing der höchste Gott ist mein Zeuge,
daß ich dich liebe wie meinen Letzten. — Und auch diese rechte
Hand hier, Sugambrer — würde ich — für dich Ich
habe ja keinen — keinen "

Da hält ihm der Germane die Hand hin:
„Ich, Fürst Allogaison, habe keinen Vater mehr! — Willst

du einen Sohn?"
„Sugambrer! — Ist's wahr? Aber nein! Es kann

nicht sein — noch nicht!"
„Warum?" fragt der Germane kleinlaut.
„Weil du dann — in die Blutrache kämst — mit den

Turiciern!"
„Fürst Allogaison! — Du hast für den Fremdling eine

Hand verloren — im Kampfe um heiliges Gastrecht: siehst du
^esen Dolch? Es ist der Dolch meines Vaters! Seine und meine
Kriegsehre hängen daran. Sieh her: Ich stoße ihn hier in die
Erde, und hier schwöre ich auf mein Schwert, daß ich ihn nicht
holen will, bis Friede oder Sieg eingekehrt ist im Kottendorf
der Rovariker!"

Stumm reichen ihm die derben Jäger ihre Rechte, aber
trotzdem Fürst Allogaison mit Heldenmut auf die Zähne beißt,

muß er sich einen Moment abwenden: ist eine Mücke ihm ins
Auge geflogen?

Die Treibjagd geht los: Bis Mittag liegen ein Gablerbock,
zwei Ricken, fünf Hasen und ein Igel auf der Strecke. — Und
nun geht's ins Saugebiet.

In kurzer Zeit hat Artwing mit „seinem" Dian den Ein-
stand eines alten Keilers ausgemacht Die Dickung wird um-
stellt, die Hunde losgelassen, und Allogaison gibt das Horn-
zeichen. — Sein Nachbar links ist Artwing, rechts der Runen-
meister, letzterer schon im beginnenden Hochwald und ziemlich
entfernt

Zuerst große Stille — dann toben die Hunde wie rasend.
Ein Fuchs macht keine zwei Mannslängen von Allogaison
seinen Bogen über den Busch: in seiner Iagdwut wirft der
Fürst den Speer nach ihm: einen Bogen kann er nicht mehr
führen, aber einen Fuchs mit der Lanze angehen, ist ein eitles
Unterfangen und für den Fürsten ein Mangel an Selbstüber-
Windung, der sich augenblicklich rächt: Im selben Augenblick
bricht eine Bache mit sieben Frischlingen aus und verschwindet
gemütlich im hohen Tann: Zwar holt der Germane noch eines
der gestreiften Ferkel, aber der große, schöne Braten ist nur
noch in der Phantasie genießbar! Fürst Allogaison fühlt die

Blamage und sehnt sich nach Ablenkung. Auch diese kommt:
Aus dem wilden Geheuel der jagenden Hunde heraus

glaubt er plötzlich menschliche Hilferufe zu hören. Wo ist's?
— Aah, zweifellos zu seiner Rechten — jetzt wieder! Er faßt
seinen Speer fester, winkt dem Germanen und zieht los. Ja,
dort ist's! Dort schreit einer wie am Messer: >. >

„Hilfe — Obacht. Hierher — Allogaison! — Fort, weg, du
Elender. Zu Hilfe, Tren — Au, so kommt doch Käme-
raden! Freunde! Rauracher! Jäger! Halunken! Kommt ihr
nicht — oh — au — verfluchter Höllenhund! —"

Da hat Allogaison den letzten Busch hinter sich und steht
einen Moment starr:

Der Rûner, in vollständig zerfetzten Beinkleidern, ist vom
weidwunden Keiler angenommen worden und wird von dem
rasenden Tier bald links, bald rechts um einen Fichtenstamm
herumgejagt, aber die Wildsau ist schneller als er: seine Hosen-
fetzen sind blutig, eine Sandale liegt drei Mannslängen vom
Stamm entfernt, und auch die Rinde der Fichte zeigt einige
Risse bis auf das weiße Holz. In seiner Todesangst
sucht der Zauberer den Baum zwischen sich und das Tier zu
bringen, bald links, bald rechts herum im rasenden „Ringel-
reihn" — — „Allogaison — schnell, schnell!"

Kaum hat dieser die Situation erfaßt, als auch schon sein
Speer fliegt, d. h. sein Ersatzspeer, wie solche für alle Fälle
mitgefühlt werden.

Das Schicksal will, daß just im Augenblick des Wurfes der
Wildeber nach links herumschnellt und der Speer tief im
Stamme stecken bleibt.

„Trottel", knirscht der Rûner mit fast letzter Kraft. — „So
hol' ihn doch —!"

„Ja ja! — So hol' ihn doch! — Hol' du ihn! Du bist ja
näher als ich!" kann sich der Gescholtene nicht enthalten zu
parieren:

„Schnell doch — fort da! — Feigling! Siehst du nicht —!"
„Mach doch einen Spruch! — Wo sind jetzt die Mnen,

welche das Wild bannen sollen — glaubst wohl immer noch an
den Schwindel, heh?"

„Verflucht sei die ganze Jägerei, und du — h — hast —"
„Kommt's dir bald in den Sinn? — Her da, Sugambrer!"
Zum Glück ist inzwischen dieser auch angekommen und

Allogaison entreißt ihm den Speer, vermutlich, um auch seinen
eigenen „Flick" gutzumachen. Mit Kaltblütigkeit rennt er auf
den riesigen Keiler los, stößt ihm das Blatt zwischen die Rippen

K Jägersprache — mit Hilfe der „Siegel" oder Schalen-
spuren den Tagesaufenthalt festzustellen.

6° Kelt. — der Starke.
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unb fugelt mit ihm 31t 33oben; aroar erhält er noch einen £>auer=

rife in ben Scgenfel, aber bamit ift bie Kraft bes Bieres erfcböpft.
„©ins freut mich roenigftens!" feudjt Allogaifon im Auf»

fteben.
„2Bas? — Dag es mir fo frfjtecfet ergangen ift?"
„Stein — bag bie Sßeiber roenigftens nichts oerloren ba»

ben, bag bu mitgelaufen bift!"
„llnb mich freut es, bag auch bie Bacbe nictjts oerloren bat,

bag gerabe bu bort geftanben baft! 3<h babe ben burcfjbrecben»
ben Seiler hoch toenigftens auf aroanaig ©änge noch getroffen
— frfjau her: Banfenrig!"

„SBabrbaftig — mas recbt ift! — Aber ich glaube, bu baft
auch ettoas Ähnliches toegbetommen! 3n biefen fjofen barfft bu

gar nicht beim!"
„Seine Angft. — ©in Begfell roirb mir ben Dienft tun!"
Das mar bie Beute; in Anbetracht ber Seitumftänbe fapi=

tal! llnb als befonbers frobe Botfcgaft roirb noch gemelbet, bag
eben aucb ein llr mit aroei Siiben augergalb bes Briebes ge»

ficbtet roorben fei.
Am meiften Blühe macht bie gortfcgaffung bes fcbmeren

©Icbbullens; aerlegen mollen fie ibn nicbt; ber Biefe mug gana
heim unb möglirhft feierlich einaiegen; ber Sroeiräber ift natür»
lieh au fdjmach unb beshalb aimmern fie aus gefcbältem Bunb»
bola — bas nunmehr im Saft ift — einen Baturfcfjlitten, be=

tränaen ben ©Ich mit jungem ßaub unb fpannen fich an Strän»
gen oor, immer amölf an ber Sabl. Allogaifon, Artming als
©rieger unb auch ber Bûner finb frei oon biefem Sronbienft.
Am guge bes Dintelberges, in ber Bgeinebene, miiffen fie noch
einmal nächtigen, unb nach uralter 3ägerfitte mirb 00m 2öilb=
bret gebraten. 2Bas biefe 3äger — nach fo oielen fcfjmalen
lagen — an gleifch unb 23ilbfpecf oertilgen — unb mie! —
bas oerbiiltte barmberaig ber Bebel urgefcgicbtlicber gernen!

Aber es liegt ettoas mie ein Alp auf ibnen: Sriegsauftanb
unb Blutrache

„2Bas meinft bu mohl, Sugambrer", fragt Allogaifon un»
oermittelt. — „2Bas für Blatte roerben mobl bie Buricier aus»

brüten? — Das fcljöne 2Better ift ba; es tonnte batb losgehen!"
„Allogaifon, bift bu beiner Scannen ficher?"
„2Bas meinft bu bamit?"
„3ft feiner eines Berrates fähig?"
„Sugambrer, bu ftellft eine furchtbare grage — aber b u

barfft fie ftellen — nein, ich traue feinem einen Berrat au
nicht einmal bem Bûner bort!"

,,©s gibt auch einen Berrat aus llnacbtfamfeit: 2Benn man
©ebeimniffe ben grauen ober Augenftegenben anoertraut. 2Bir
Sugambrer haben ein Sprichmort: Das 2Bort, bas man bem
2Beibe fagt, ift ein Stein, ber ins üöaffer fällt: ©in BMenring
eraäblt'sbem anbern, bäg in ihrer Btitte ein Stein gefallen ift!"

„2Barum fprichft bu fo 31t uns, Artming?"
„2Beil ich 3U ben Buriciern mill!"
„Du? mie? — au ben — —?"
„3cb gehe als frember fjänbler; mich fennt niemanb bort.

— Als folcher merbe ich mobl ettoas oon ihren Blänen heraus»
bringen!"

„©ermatte, bas ift ein Spiel auf fiebert uttb Bob!"
„Das Spiel auf ßeben unb Bob ift bas Kinberfpiel ber

Sugambrer!"
„Das ift ein ftolaes Sffiort. 2Benn bas gelänge! — 2Beigt

bu mas, Artming: 2Bir fagen ben anbern gar nichts baoon;
bann oerttehmen bie 2ßeiber auch nichts! Das märe für
uns eine Beruhigung, menn mir bort einen hätten! Aber, menn,
menn fie ihn erroifegen, bann ift er ein Btann bes Bobes!"

„Bielleicht boclj noch nicht!"
„2Bann gebft bu?"
„Btorgen!"
„Biegt auerft einen Bubetag?"
„Unb menn gerabe*.biefer ,Bubetag' entfegeibenb märe?"
„fjaft recht! — Still! Der Bûner ift näher gerüeft!

©b, ja, bu baft recht: ich glaube auch, bag es morgen regnen
roirb!"

gortfefeung folgt.

£>er S3«

Der Bärner Blärit ifeg e Saig,
2Bo b'uf ber 2Bält blog einifeg gfegfeg.
B3enn b'büre louffcg, fo bänf cgli nach,
2Bas für es cgöfcgtligs ©fegänf ba gefeg.

Die herrlich 2Bar, bä gimmlifcg Säge!
Bit nu bi Sunne, 0 bi Büge.
Di ©börb am Bobe, uf em Staub,
Der Bicgtum trage 00 bim ßattb.
Das ©mües, bas Dbfcfjt, bie fegöne Bluente!
Bte fennt bet Bunbesplag nit ume.

fjet b'Soa f ö tti g öpfet gha,

50 egatne igri Sünb oerftag!
U b'Sgabiscgöpf, pog fapermänt!
23 ie paffe bie aum Barlamänt!

Stabt uf, Stabt ab, es gört nit uf.

Bo a'unberfegt gö mer jefe 3'büruf.

Bim Blünfcfjter unte bis am eis,
51 b'Süggeti, fo lang i roeig.
11 Buben 0, grupft ober läbig,
Säg, mas be mit, 's ifeg eifaeg gäbig.

De bs gleifcg u b'2Bürfcgt! 2Bas alles git's!
Bfinn bi nit lang, cfjouf fcgnäll e Bia.

»SRcmt

Sig's ©buttle, ©nagi, ©gnöbli, Bippti,
(es get 0, parbott, ©meinbrutslippli).

Der ©gäs u Ante, bie fi a'ga,
Bir Anfeloube grab oorbra.
Socg nit für Ijamfter, bie foil bole,
Der Büfel u fe brao oerfoble.

De fegöni ©ier früfeg aum trinfe,
©ana ©börbli ooll ilabenb minfe.

3eg Scgmümmli no oo'r Scgauplaggag,
Sum Brate bfunbers macge's Spag.

U bämä geit's 3abr us 3agr i.
2Be 0 en Unterfcgieb mueg fi,
So bringt hoch iebi 3agresait,
Sum Bärner Blärit mas es git.

Drum fäge mer com Blärit a'Bärn,
Blit Beter ^ebel, bu ggörfcg's gärn:
„®ang mo be mit, fueeg no fo ein,
Du luegfcg umfunfegt, bu fingfeg e fein!"

3a liebi Stabtfrou, füll ber ©gorb,
11 gäb aum Bärner Blärit forg. Dr. gret;.
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und kugelt mit ihm zu Boden; zwar erhält er noch einen Hauer-
riß in den Schenkel, aber damit ist die Kraft des Tieres erschöpft,

„Eins freut mich wenigstens!" keucht Allogaison im Auf-
stehen.

„Was? — Daß es mir so schlecht ergangen ist?"
„Nein — daß die Weiber wenigstens nichts verloren ha-

den, daß du mitgelaufen bist!"
„Und mich freut es, daß auch die Bache nichts verloren hat,

daß gerade du dort gestanden hast! Ich habe den durchbrechen-
den Keiler doch wenigstens auf zwanzig Gänge noch getroffen
— schau her: Pansenriß!"

„Wahrhaftig — was recht ist! — Aber ich glaube, du hast
auch etwas Ähnliches wegbekommen! In diesen Hosen darfst du

gar nicht heim!"
„Keine Angst. — Ein Rehfell wird mir den Dienst tun!"
Das war die Beute; in Anbetracht der Zeitumstände kapi-

tal! Und als besonders frohe Botschaft wird noch gemeldet, daß
eben auch ein Ur mit zwei Kühen außerhalb des Triebes ge-
sichtet worden sei.

Am meisten Mühe macht die Fortschaffung des schweren
Elchbullens; zerlegen wollen sie ihn nicht; der Riese muß ganz
heim und möglichst feierlich einziehen: der Zweiräder ist natür-
lich zu schwach und deshalb zimmern sie aus geschältem Rund-
holz — das nunmehr im Saft ist — einen Naturschlitten, be-
kränzen den Elch mit jungem Laub und spannen sich an Strän-
gen vor, immer zwölf an der Zahl, Allogaison, Artwing als
Erleger und auch der Rüner sind frei von diesem Frondienst,
Am Fuße des Dinkelberges, in der Rheinebene, müssen sie noch
einmal nächtigen, und nach uralter Iägersitte wird vom Wild-
bret gebraten. Was diese Jäger — nach so vielen schmalen
Tagen — an Fleisch und Wildspeck vertilgen — und wie! —
das verhüllte barmherzig der Nebel urgeschichtlicher Fernen!

Aber es liegt etwas wie ein Alp auf ihnen: Kriegszustand
und Blutrache!

„Was meinst du wohl, Sugambrer", fragt Allogaison un-
vermittelt. — „Was für Pläne werden wohl die Turicier aus-

brüten? — Das schöne Wetter ist da; es könnte bald losgehen!"
„Allogaison, bist du deiner Mannen sicher?"
„Was meinst du damit?"
„Ist keiner eines Verrates fähig?"
„Sugambrer, du stellst eine furchtbare Frage — aber d u

darfst sie stellen — nein, ich traue keinem einen Verrat zu
nicht einmal dem Rüner dort!"

„Es gibt auch einen Verrat aus Unachtsamkeit: Wenn man
Geheimnisse den Frauen oder Außenstehenden anvertraut. Wir
Sugambrer haben ein Sprichwort: Das Wort, das man dem
Weibe sagt, ist ein Stein, der ins Wasser fällt: Ein Wellenring
erzählt's dem andern, daß in ihrer Mitte ein Stein gefallen ist!"

„Warum sprichst du so zu uns, Artwing?"
„Weil ich zu den Turiciern will!"
„Du? wie? — zu den — —?"
„Ich gehe als fremder Händler; mich kennt niemand dort.

— Als solcher werde ich wohl etwas von ihren Plänen heraus-
bringen!"

„Germane, das ist ein Spiel auf Leben und Tod!"
„Das Spiel auf Leben und Tod ist das Kinderspiel der

Sugambrer!"
„Das ist ein stolzes Wort. Wenn das gelänge! — Weißt

du was, Artwing: Wir sagen den andern gar nichts davon;
dann vernehmen die Weiber auch nichts! Das wäre für
uns eine Beruhigung, wenn wir dort einen hätten! Aber, wenn,
wenn sie ihn erwischen, dann ist er ein Mann des Todes!"

„Vielleicht doch noch nicht!"
„Wann gehst du?"
„Morgen!"
„Nicht zuerst einen Ruhetag?"
„Und wenn gerade« dieser ,Ruhetag' entscheidend wäre?"
„Hast recht! — Still! Der Rüner ist näher gerückt!

Eh, ja, du hast recht: ich glaube auch, daß es morgen regnen
wird!"

Fortsetzung folgt.

Der Bä
Der Bärner Märit isch e Sach,
Wo d'uf der Wält bloß einisch gsehsch.

Wenn d'düre loufsch, so dänk chli nach,
Was für es chöschtligs Gschänk da hesch.

Die herrlich War, dä himmlisch Säge!
Nit nu bi Sunne, o bi Rüge.
Di Chörb am Bode, us em Stand,
Der Richtum trage vo bim Land.
Das Gmües, das Obscht, die schöne Vlueme!

Me kennt der Bundesplatz nit ume.

Het d'Eva söttig Spfel gha,

50 chame ihri Sünd verstah!
U d'Chabischöpf, potz sapermänt!
Wie passe die zum Parlamänt!

Stadt uf, Stadt ab, es hört nit uf.

Vo z'underscht gö mer jetz z'düruf.

Bim Münschter unte bis am eis,
51 d'Güggeli, so lang i weiß.
U Tuben o, grupft oder läbig.
Säg, was de wit, 's isch eifach gäbig.

De ds Fleisch u d'Würscht! Was alles git's!
Bsinn di nit lang, chouf schnäll e Viz.

-Märit
Sig's Chuttle, Gnagi, Chnödli, Rippli,
(es het o, pardon, Gmeindratslippli).

Der Chäs u Anke, die si z'ha,
Bir Ankeloube grad vordra.
Doch nit für Hamster, die soll hole.
Der Tüfel u se brav versohle.

De schöni Eier früsch zum trinke,
Ganz Chörbli voll iladend winke.

Jetz Schwümmli no vo'r Schauplatzgaß,
Zum Brate bsunders mache's Spaß.

U däwä geit's Jahr us Jahr i.
We o en Unterschied mueß si,
So bringt doch jedi Iahreszit,
Zum Bärner Märit was es git.

Drum säge mer vom Märit z'Bärn,
Mit Peter Hebel, du ghörsch's gärn:
„Gang wo de wit, suech no so ein,
Du luegsch umfunscht, du fingsch e kein!"

Ja liebi Stadtfrou, füll der Chord,
U häb zum Bärner Märit sorg. Dr. Frey.
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